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0. Einleitung 
0.1. Das Jubiläum und die intema tionale Zielsetzung der UNDA 
Nr. 1 
Als vor 50 Jahren hier in Köln das "Bureau International de la Radiaphonie Catholique" 
gegründet wurde*, waren es zunächst die engsten Nachbarn, die sich zusammentaten: 
Niederländer, Belgier, Franzosen, Deutsche, Polen und Tschechen. Die katholische 
Rundfunkarbeit steckte noch in den Kinderschuhen, und man wollte zusammenarbei-
ten, um sie zu verbessern. "Internationalität" als solche war noch nicht ein Hauptthema, 
aber die internationale Zusammenarbeit gehörte von der ersten Stunde an zum Wesen 
der UNDA Heute ist "Zusammenarbeit" eines ihrer Hauptziele, Zusammenarbeit auf 
nationaler und kontinentaler Ebene und selbstverständlich auch weltweite Zusammen-
arbeit, nicht nur untereinander, sondern auch mit anderen katholischen und nicht-
katholischen Medien- und Kultur-Institutionen. Hilfe für die Dritte Welt ist als ein eige-
nes Ziel besonders hervorgehoben 1• 
0.2. Das Jubiläum und das Thema "Verantwortung für die internationale Kommuni-
kation" 
0.2.1. UNDA-Zieledamals und heute 
Als die UNDA bzw. das Bureau International gegründet wurde, war es einerseits selbst-
verständlich, daß man sich zusammenschloß, um gemeinsam eine bessere katholische 
Rundfunkarbeit leisten zu können. Aber es war andererseits keineswegs selbstverständ-
lich, daß man über die Grenzen hinweg zusammenarbeiten wollte. Franzosen und 
Belgier hatten den Deutschen den Ersten Weltkrieg noch längst nicht verziehen, und in 
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Deutschland nannte man Frankreich den "Erbfeind". Es gehörte die Bindung an einen 
gemeinsamen Glauben dazu, um diese Barrieren zu überwinden. Die Erfahrung des 
Zweiten Weltkrieges schien dann doch den Skeptikern recht zu geben. Nach diesem 
schrecklichen Erlebnis dauerte es wiederum lange, bis die Grenzen überwunden wur-
den. Die inzwischen wiederhergestellte Zusammenarbeit nicht nur in Europa, sondern 
in der ganzen Welt ist ein hohes Gut; es sollte nicht leichtfertig in Frage gestellt werden. 
0.2.2. Die neue Diskussion über das Thema "Internationale Kommunikation" 
In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg setzte man in Europa auf alles, was Grenzen und 
ehemalige Schützengräben überwinden hilft, große Hoffnungen. Insbesondere die 
Massenmedien wurden als ein Instrument des internationalen Austausches verstanden; 
von den Funkmedien wußte man, daß sie sich durch politische Grenzen nicht aufhalten 
lassen, - daß sie zwar auch für Propagandazwecke mißbraucht werden, daß sie aber 
andererseits Menschen über die Grenzen hinweg verbinden können. Ungeachtet dieser 
(vielleicht zu optimistischen) Ausgangsposition ist seit etwa acht Jahren unter Medien-
wissenschaftlern und Medienpolitikern eine neue Diskussion über Probleme der inter-
nationalen Kommunikation entstanden. Heute unterstellen viele Kritikerden Industrie-
nationen des Westens, daß sie ihrübermächtiges Kommunikationspotential einseitigzur 
neuen geistigen Unterwerfung und zur Ausbeutung schwächerer Länder bewußt ein-
setzen. Begriffe wie "Medien-lmperialismus"2 oder "Medien-Kolonialismus" wurden 
geprägt. Die UNDA muß aufgrundihrer Tradition Gewissensforschung halten, ob sie 
(a) die Sache hinreichend ernst nimmt und (b) die Beiträge zu dieser Diskussion genau 
prüft: Handelt es sich um seriöse Vorwürfe oder um pseudowissenschaftliche Argu-
mente, die lediglich eine politische Ideologie durch eine andere ersetzen wollen? 
0.2.3. Internationale Verantwortung auf der Basis kirchlicher Dokumente zur Massen-
kommunikation 
Ein weiterer Grund, dermich hierund heute zum gewählten Thema sprechen läßt, ist die 
Tatsache, daß die Mitglieder der UNDA seit dem Konzilsdekret "Inter mirifica" (1963) 
und der Pastoralinstruktion "Communio et Progressio" (1971) eine konkrete Mitverant-
wortung für das Funktionieren der Kommunikation der ganzen menschlichen Gesell-
schaft aufgetragen bekommen haben (CeP 6, 8, 12, 92, 179 u.a.m.). So sind z.B. die 
internationalen katholischen Medienorganisationen, also auch die UNDA, im gleichen 
Artikel22 des Konzilsdekrets verankert, der hoffnungsvoll von dem Satz ausgeht: "Die 
Auswirkung dieser Werkzeuge (der sozialen Kommunikation) geht über die Grenzen 
der Nationen hinaus und macht die einzelnen gleichsam zu Bürgern der ganzen 
Menschheit." 
I. Die "Einbahnstraße" der internationalen Kommunikation 
Die Ströme der internationalen Kommunikation verlaufen- aus verschiedenen Grün-
den- nicht gleichmäßig und nicht ausgewogen. Jeder aufmerksame Zeitungsleser weiß, 
daß die Abkürzungen einiger weniger Presse-Agenturen in sehr vielen Zeitungen sehr 
häufig vorkommen und daß man andererseits die Agenturen kleinerer Länder nur sehr 
selten zitiert findet. Fernsehzuschauer in derganzen westlich beeintlußten, aber auch in 
der Dritten Welt wissen, daß die Unterhaltungsfilme und -serien, die sie auf ihrem 
Bildschirm vorgesetzt bekommen, zum großen Teil aus den USA stammen; vielleicht 
sind die Menschen, die in den Vereinigten Staaten leben, die einzigen, denen nicht 
auffallt, daß die Fernsehprogramme der Welt amerikanisiert sind. "The media are 
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American" heißt ein in jüngster Zeit häufig besprochenes Buch von Jeremy TunstalP. 
Aber auch den Nicht-Amerikanern ist diese Tatsache verhältnismäßig spät aufgefallen. 
Zum Nachdenken angestoßen_wurden sie durch eine scharfformulierte amerikanische 
Selbstkritik, Herbert I. Schillers 1969 in New York erschienenes Buch "Mass Communi-
cations and American Empire". Schiller ging über die längst üblich gewordene Kritik am 
kommerziellen amerikanischen Rundfunksystem hinaus und unterstellte, "daß die 
Massenmedien dazu beitragen, das 'amerikanische Imperium' in der ganzen westlichen 
Welt und in zahlreichen Ländern der Dritten, der armen Welt zu sichern, zu festigen und 
auszubauen"; fürdie Entwicklungsländerwollte er die Gefahr aufzeigen, "wie die dortige 
Kultur durch die Massenmedien überfremdet oder gar zerstört wirddurch Aussagen, die 
ursprünglich von Amerikanern für Amerikaner produziert wurden ... "4• Dieser kritische 
Ansatz hat sich schnell internationalisiert, und einige dieser kritischen Positionen seien 
kurz skizziert. 
1.1. Einige Positionen der Kritiker 
Nicht erst seit dem - zwar mit einem Fragezeichen versehenen, aber doch wie ein Pro-
gramm klingenden- UNESCO-Report-Titel "Television traflic- a one-way-street?" 
(von Kaarle Nordenstreng und Tapio Varis~) spricht man gern von der "Einbahnstraße" 
der internationalen Kommunikation. Der Osterreicher Benno Signitzer faßt, im Unter-
schied zu manchen anderen Autoren um eher sachliche Formulierungen bemüht, 
Untersuchungsergebnisse, Diskussionsmaterien, in gewisser Hinsicht auch das Mei-
nungsklima der Kritik in folgendem Resümee zusammen: 
"I. Der Prozeß internationaler Medienbeziehungen verläuft weltweit auf einer Einbahn-
straße; und es gibt 2. nur eine relativ kleine Anzahl von Ursprungsländern des inter-
nationalen Kommunikationsflusses: USA, Großbritannien, Frankreich, BRD, UdSSR, 
und in weitem Abstand dann Japan und Italien. "6 
"Kommunikationsfluß" meint zwar zunächst Inhalte, d.h. wenn man sehr stark verein-
facht: die Meldungen der Nachrichtenagenturen, Fernseh-Serien und Spielfilme. Bei 
den meisten Kritikern wird jedoch, und zwar durchaus mit Recht, das hardware-Geschäft 
in die Überlegungen einbezogen: Wer technische Ausstattung verkauft, hat auch die 
Chance, Programme mitzuverkaufen und will dann verständlicherweise auf Dauer im 
Geschäft bleiben. Insbesondere die "Medien-Multis", die transnationalen Gesellchaf-
ten7, die u.a. auch Kommunikation verkaufen, könnten sich hemmungslos zum Schaden 
der "Kleinen" durchsetzen. Die Angriffe richten sich hauptsächlich gegen die Elektronik-
Konzerne, aber auch gegen die Nachrichten-Agenturen und Rundfunk-Organisationen 
der USA und ihrer technisch und wirtschaftlich hoch entwickelten Verbündeten. Die 
Kritiker verzichten meistens auf die Untersuchung der Tatsache, daß der Verlauf der 
Kommunikationsströme in der östlichen Hemisphäre seit Jahrzehnten bewußt kon-
trolliert und gelenkt wird. Sie erheben vielmehr den Vorwurf, daß das für die liberale 
Demokratie reklamierte Prinzip des "free flow ofinformation" (bzw. communication) 
nur ein Vorwand sei, der konkrete ideologische und politisch-ökonomische Interessen 
derwestlichen Industrie und Wirtschaft bemänteln solle. 
1.2. Technische und wirtschaftliche Gegebenheiten 
Es ist eine Tatsache, daß Kommunikation heute in vielen ihrer Erscheinungsformen (als 
hardwareund software) industriell produziert wird. Nur technisch hochentwickelte und 
wirtschaftlich reiche Staaten können das. Sie versuchen, ihre Produkte aus dem Sektor 
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Kommunikation überall in der Welt abzusetzen, um das Wachstum ihrer Industrien zu 
sichern. 
Dies klingt- im Hinblick auf eine gerechte Weltwirtschaftsordnung- schon egoistisch 
genug: Harnelink etwa meint, daß das Prinzip des free flow erfunden worden se~ um in 
erster Linie den privaten kommerziellen Interessen der US-amerikanischen Kommuni-
kationsindustrie zu dienens. 
Viel schlimmer ist natürlich der im Begriff "Medien-Imperialismus" steckende Verdacht, 
daß es um eine (oder mehrere) bewußte politische Strategie{n) gehe. 
Dabei wird leicht übersehen, daß es aufgrundder vielleicht beklagenswerten, aber nun 
einmal hinter uns liegenden wirtschafts-und technologie-historischen Entwicklung nur 
wenige Länder gibt, die Kommunikationstechnik produzieren können. Daß der status 
quo sich auch auf diesem Sektor spektakulär verändern kann, hat die ,japanische Welle" 
im Elektronik- und Foto-Bereich schlagend bewiesen. Es wird ferner zwar nichtvon allen 
übersehen, aber doch an den Randgeschoben, daß Englisch die in massenkommunikativ 
höher entwickelten Ländern am weitesten verbreitete Sprache aufunserer Erde ist und 
daß deshalb alle mit Sprache verbundenen Kommunikationsgüter sich dann am besten 
absetzen lassen, wenn ihre Sprache die englische ist. Amerikanische Fernsehserien 
lassen sich doch nicht zuletztdeshalb so gut verkaufen, weil sie in sehrvielen Ländern der 
Erde nicht synchronisiert zu werden brauchen. Weil sie sich aufgrunddieser Tatsache in 
hohen Auflagen produzieren lassen, werden sie so billig, daß sie auch Ländern kaufens-
wert erscheinen, die synchronisieren müssen. Das Gleiche gilt im Prinzip auch ftir Pro-
duktionen aus Großbritannien, wenngleich diese einen spezifisch amerikanischen Vor-
sprung nichtwettmachen können: die Schrittmacher-Rolle, die deramerikanische Spiel-
film seit etwa 1920 in aller Welt geleistet hat. 
Die Kritiker werden jetzt einwenden, der Spielfilm-Export sei eben der Beginn des 
kapitalistisch inspirierten Medienimperialismus gewesen. Soweit es ums Geld geht, mag 
das richtig sein, obwohl sich einige (nicht-amerikanische) nationale Filmindustrien vor 
und nach dem Zweiten Weltkrieg durchaus nichtniederkonkurrieren ließen. Aber kaum 
jemand stellt die 'zugegeben diffizile' Frage, warum denn der amerikanische Spielfilm 
dem bescheidenen, zum Teil aber auch dem anspruchsvollen Publikum der ganzen Welt 
zu gefallen wußte? Meines Wissens bietet lediglich Jeremy Tunstall eine ernstzuneh-
mende These dazu an: Die USA als das größte Immigrationsland der Weltgeschichte 
verfügte im Medienbereich besonders in der Pionierphase über zwei günstige Start-
bedingungen: 
(1.) Viele der bedeutenden Kommunikatoren waren Immigranten oder Immigranten-
kinder: "Having arrived in New York as children in irnmigrant families, these men by 
their middle years were already selling their media products to the 'oldcountry' and across 
Europe." 
(2.) Dasamerikanische Publikum stellt die melting pot-Kondition, also: "The ethnic 
position ofthe American media industry must reflect the overall character ofthe Ameri-
can melting pot and presumably must partly account for the popularity of American 
media around the world. "9 
Es lohnt sich, so meine ich, über diese Thesen nachzudenken, bevor man Pauschal-
Verdammungen ausspricht. Schließlich sollte noch folgendes bedacht werden: Nach-
weislich stehen viele kleinere Länder in wirtschaftlicher Abhängigkeit zu größeren. 
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Wirtschaftliche Abhängigkeit bedeutet einen starken Waren- und/oder Dienstleistungs-
strom, der in der Regel auch nicht ausschließlich in einer Richtung verläuft. Viele, sehr 
viele Menschen in kleineren Ländern leben davon. Ist es denn von vornherein als negativ 
abzutun, wenn wirtschaftliche Ströme von Kommunikationsströmen begleitet werden? 
Aus der Zeit meiner Jugend erinnere ich mich, daß mir die amerikanischen Besatzungs-
soldaten in Westdeutschland ohne Hemingway-Lektüre und ohne Hollywood-Filme 
Menschen von einem anderen Sterngeblieben wären. Künftige Wissenschaftliche Unter-
suchungen sollten also, wenn sie ernst genommen werden wollen, nicht von einer 
Wirtschafts-Einbahnstraße allein noch von einer Kommunikations-Einbahnstraße 
allein sprechen. Es gibt - darauf hat Erik Rasengren hingewiesen Io- unter den "extra 
media data" Parallelitäten und wechselseitige Abhängigkeiten, deren Bedeutung noch 
längst nicht sorgfältig genug interpretiert worden ist. 
1.3. Die Situation der Länder der Dritten Welt und der "kleinen Länder" überhaupt 
Die nicht- oder unter-industrialisierten Länder der Dritten Welt können, wo es um die 
Produktion von Kommunikationsgütern geht, aus Mangel an Ressourcen nicht in eine 
Konkurrenz eintreten. Wenn ein solches Land z.B. das Fernsehen einfuhren will, muß 
es die Technik dafür aus den USA, Japan, Deutschland oder England importieren. Es 
muß auch viele fertige Programme dort einkaufen, wo sie billig sind. Solche Länder be-
fürchten eine geistige Überfremdung. Ähnlich geht es zwar industrialisierten, aber klei-
nen, wirtschaftlich weniger mächtigen Ländern in Europa. Es ist im hier gegebenen 
Rahmen nicht möglich, die Überfremdungsthese gründlich zu diskutieren. Aus vielen 
Berichten aus Ländern der Dritten Welt wissen wir, daß nicht-europäische Völker u. U. 
eine ganz andere "Kommunikationsmentalität" habenl1. Die europäisch geprägten 
(technischen) Medien werden ihr vielleichtnie voll entsprechen. Möglicherweise reagie-
ren kleine europäische Länder zur Zeit sogar noch sensibler auf den Überfremdungs-
verdacht Die Schweiz als das klassische Immigrationsland im Herzen Europas spricht 
davon. Innerhalb Belgiens werden Grenzveränderungen zwischen dem Einfluß der 
französischen bzw. der niederländischen Sprache mit nicht nur kulturpolitischem Eifer 
beobachtet. In Österreich, einem kleinen Land von höchster europäischer Kulturkon-
zentration und -tradition, mehren sich die Stimmen, die vor einer Kommunikations-
überfremdung aus der Bundesrepublik Deutschland warnen 12, während andere Stim-
men den Tag, an dem man endlich auch in Wien bundesdeutsche Fernsehprogramme 
empfangen kann (1. Oktober 1978), als den "Anschluß an die europäische Fernseh-
welt" und die "größte Herausforderung seit Einführung des Fernsehens" begrüßen, u.a. 
deshalb, weiljetzt auch die Wiener "endlich einmal wieder erleben" könnten, "wie hin-
reißend Fußball aussieht"- jedenfalls in der "Sportschau am Samstag mit den Fußball-
spielen der deutschen Bundesliga"l3. 
Bei den "kleinen Riesen" im Mediengeschäft,- ich denke an die BBC, das ZDF und die 
ARD-Anstalten, aber auch an einige Print-Medien-Konzerne, die ganze Sprachräume 
abdecken,- sollte man diesen Anzeichen doch vielleichtmehr Aufmerksamkeit widmen, 
ehe aus Fragen Ressentiments werden. 
2. Kritik an den Kritikern 
Die Kritikeram derzeitigen, Reformüberlegungen durchaus verdienenden Zustand wer-
fen gern an verschiedenen Orten anzusiedelnde Begriffe in einen Topf. So vermischen 
sie z.B. hardware-und software-Aspekte, als ob ein automatischer Zusammenhang be-
stünde. Einige vermuten militärische oder Geheimdienstinteressen. Übergangen wird 
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hingegen die gar nicht übersehbare Tatsache, daß die Sowjetunion immer dann den un-
eigennützigen Partner der Dritten Welt spielt, wenn sich Möglichkeiten bieten, die staat-
liche Kontrolle oder auch nur das Regeln und Lenken publizistischer Medien zur Ehre 
internationaler Deklarationen zu erheben. Übersehen wird, daß sich die einschlägige 
Fachliteratur aus Ländern des sozialistischen Lagers dem neuen Trend sofort ange-
schlossen hat und ihn zu verstärken sucht14• Wir tun den Kollegen aus der Dritten 
Welt und auch den KlagefUhrenden aus kleineren Ländern Europas keinen Gefallen, 
wenn wir diesen Befund aus diplomatischer Höflichkeit verschweigen. Nach wie vor 
handelt es sich bei der Sowjetunion und den meisten Ländern des sozialistischen Lagers 
um fast völlig geschlossene Kommunikationssysteme, die gänzlich der Lenkung durch 
den Staat bzw. die Staatspartei unterworfen sind. 
2.1. Inhalte der Massenkommunikation: Information und Unterhaltung 
Aus der Sicht der Kommunikationswissenschaft ist besonders zu kritisieren, daß durch 
manche Kritiker die Hauptinhalte von Massenkommunikation in ihren Funktionen 
nicht sorgfältig unterschieden 15 werden: Information und Unterhaltung. Es gibt Unter-
haltungsstoffe, die den Menschen überall in der Welt und zu alien Zeiten gefallen, ohne 
Rücksicht darauf, ob es sich um moralisch oder künstlerisch hochwertige Stoffe handelt. 
Informationsinhalte hingegen sind abhängig vom zeitlichen, Iäumlichen und geistigen 
Verhältnis, das der einzelne Rezipient zu ihnen hat Es ist eine schreckliche Vereinfa-
chung, Bonanza und AP in einen Topf zu werfen. 
2.2. Aktualität als Motor journalistischer Arbeit und als Motiv des Rezipientenverhaltens 
Soweit es um diejournalistische Arbeitim engeren Sinne geht, istlnformation die Haupt-
sache. Sie wird näher qualifiziert durch die Eigenschaft der Aktualität: Worüberich infor-
miert werde, das ist mir nur dann wichtig, wenn ich es schnell erfahre, wenn es in der Nä-
he passiert ist und wenn es mich persönlich angeht 15• Ereignisse sind fastimmer "aktuel-
ler'' als Erklärungen eines Regierungs- oder Gewerkschaftschefs. Der Brand eines Kauf-
hauses in meiner Stadt, bei dem mein Nach bar ums Leben gekommen ist, berührt mich 
mehr als 20.000 Tote als Folge eines Erdbebens bei den Antipoden. Man mag diese so-
zialpsychischen Daten beklagen, aber Aktualität läßt sich nicht vergewaltigen. Die Kriti-
ker der "Einbahnstraße" tun manchmal so, als wäre alles damit gewonnen, wenn man die 
Informationsströme "ltnkbar" machte. Durch eine bessere technische Ausstattung und 
eine qualifizierte journalistische Ausbildung wird es sich gewiß erreichen lassen, daß bis-
her benachteiligte Länder im Basis-Angebot des Welt-Nachrichten-Marktes angemessen 
vertreten sein werden. Nach wie vor aber werden sich Leser und Radiohörer in Nairobi 
nichtfürden Auto-Unfall auf der Münchener Leopoldstraße interessieren. In Nairobi wie 
in München möchte man jedoch zuverlässig wissen, warum und zu wessen Lasten 
Kaffee- oder Kakao-Preise sinken oder steigen. 
2.3. Statt "Medien-Imperia/ismus"jetzt neue Nationalismen? 
Von "Medien-Imperialismus", manchmal auch "-Kolonialismus" ist bei den Kritikern 
dann die Rede, wenn sie nach einem zusammenfassenden Begriff suchen. Ich hoffe, daß 
es sich bei dieser Begriffsbildung um eine Hypothese,- ich fUrchte, daß es sich bei einigen 
um einen ideologischen Kampfbegriff handelt. Soll man dem stark internationalen 
Kommunikationsgeschäft etwa neue Nationalismen entgegensetzen? Da viele Länder 
technisch-wirtschaftlich dazu nicht in der Lage sind, müßten sie es bei den Inhalten der 
Kommunikation versuchen. Abschnürung und Zensur wären die Folge, während es 
6 
nach christlichem Auftrag darum geht, "daß die Menschen einander noch besser kennen-
lernen und leichter zu einander finden" (CeP 12). 
3. "Free Flow"versus "Balanced Flow". Oder: Die Verantwortungfürdie Freiheit 
Im Bereich der Information, also der Weltnachrichtenströme, herrschen besonders auf-
fallige Vorherrschaften: Fünf Nachrichtenagenturen beherrschen den Weltmarkt der 
Informationen: AP und UPI (USA), Reuters (Großbritannien), AFP (Frankreich) und 
TASS (UdSSR). Wieviele Meldungen überwelche Themen sie in welche Weltgegenden 
schicken, das ist aus der Sicht der Betroffenen beinahe immer "ungerecht". Speziell mit 
diesem Problem (Informationsfreiheit, neue Weltnachrichtenordnung) hat sich seit 
einigen Jahren die UNESCO auseinanderzusetzen. Wahrend wir hier zusammen sind, 
tagt in Paris die 20. General-Konferenz der UNESCO, und ihrliegt ein neuer Deklara-
tionsentwurf über die Massenmedien und den "free" bzw. "balanced flow" ihrer Inhalte 
vor. (Der angenommene Entwurf ist auf den Seiten 60 bis 64 dokumentiert.) 
3.1. Was ist gemeint? 
Nicht mehr "free flow", sondern "free and balanced flow ofinformation" soll das Prinzip 
einerneuen Weltnachrichtenordnung sein. Hinter dieser Formel können durchaus ver-
schiedene Wunschvorstellungen stecken. Die Daten- und Ideengeschichte desjetzigen 
neuen UNESCO-Entwurfs kann hier nicht im einzelnen nachgezeichnet werden 17• Tat-
sache ist, daß sich zunächst die blockfreien Staaten zu mehr oderwenigergemeinsamen 
Aktionen zusammengefunden haben. In der Nachrichten-Praxis leitetensie den Versuch 
eines anfanglieh von der jugoslawischen Agentur Tanjug koordinierten Agentur-Pools 
ein. Auf UNESCO-Ebene begannen 1972 entsprechende Aktivitäten, während deren 
Verlauf die politischen Lagerauseinander gingen. Besonderer Stein des Anstoßes warder 
in einer früheren, der Nairobi-Generalkonferenz von 1976 vorgelegten Fassung der ge-
planten Deklaration enthaltene Artikel XII: "Die Staaten sind ftir die im internationalen 
Bereich liegenden Aktivitäten aller Massenmedien, die unter ihrer Jurisdiktion stehen, 
verantwortlich." Angesichts dieser ftir Staaten mit verfassungsmäßig gesicherter 
Medienfreiheit unannehmbaren Formulierung kam es vor zwei Jahren in Nairobi nicht 
zu einem Beschluß. Der inzwischen überarbeitete Deklarationsentwurf18 betont in 
geradezu aufalliger Weise ethische, werthaltige Begriffe wie Verantwortung und Pflicht. 
Auch die genannten Ziele sind so edel, daß manpassagenweise glauben könnte, derneue 
Entwurf stamme direkt aus der Päpstlichen Kommission ftir die sozialen Kommunika-
tionsmittel. Der Geist des Friedens, der Gerechtigkeitund der Freiheit, des Respekts vor-
und des Verstehens untereinanderwird beschworen. Die Staatsverantwortung- und das 
heißt wohl auch Eingriffsmöglichkeit?- soll sich nun nichtmehr direkt auf die internatio-
nalen Aktivitäten der Massenmedien erstrecken, sondern (Art. XI, 1) darauf, daß die 
neue UNESCO-Deklaration im jeweiligen Staatsgebiet auch angewendet werde und daß 
die dortigen Massenmedien sich an sie zu halten hätten. Das liest sich zwar sanfter, dürfte 
aber nach wie vor mit den Verfassungsgarantien der Medienfreiheit, wie sie in vielen 
Ländern gelten, nicht harmonieren. 
Die Idee des "balanced flow" istnicht aufgegeben, sondern ein wenig modifiziert. Es geht 
(Art. XI, 2) um die Ennutigung eines "freer, wider and better balanced flow of accurate, 
complete and impartial information". Zum wünschenswerten "new equilibrium" des 
Informationsflusses tritt (Art. VI) der sehr erwägenswerte Gedanke der "Reziprozität" im 
Informationsaustausch; er wird, wenn ich ihn richtig verstehe, den Tatsachen und Sach-
gesetzlichkeiten von Ereignissen, Nachrichten und deren Gewichtsverteilung besser 
gerechtals die Vorstellung eines Equilibirums. 
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Meine persönlichen Bedenken kann die Verkoppelung des Vorschlags "balanced flow" 
mit der Reziprozitätsidee nicht ausräumen. Wo etwas "balanced" ist, muß jemand sein, 
der ausbalancieren darf. 
3.2. Die bitteren Eifahrungen der Europäer 
An dieserStelle sei es erlaubt, ohne daß ich Europa noch längerfür die wichtigste Gegend 
der Welt hielte, an bittere Erfahrungen der Europäermit totalitären politischen und also 
auch Massenmedien-Systemen zu erinnern. Diese Erfahrungen dürfen nicht vergessen 
und nicht in den Wind geschlagen werden. Im Unterschied zu manchen anderen Ange-
boten aus Europa könnten die Leiden der Menschen dieses Kontinents eine Lehre für die 
Menschen anderer Kontinente sein. Dem Europäer, der die Hitler-"Gleichschaltung" 
der publizistischen Medien und den Zweiten Weltkrieg erlebt hat, der das Glück hatte, 
diesseits des Eisernen Vorhangs wieder aufzuwachen, sträuben sich die Haare, wenn er 
einen Begriff wie "balanced information" hört Wersoll das Recht haben, für die Balance 
zu sorgen? Ein "Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda"? 
3.3. Die christliche Verantwortung.fiir die internationale Kommunikation 
Die christliche Verantwortung fdr die Erhaltung und Verbesserung der internationalen 
Kommunikation erstreckt sich nicht_ nur auf die Freiheit und das Ziel besseren 
wechselseitigen Verstehens (negativ gesprochen: auf die Abwehr neuer Nationalismen), 
sondern zuerst auf die Schaffung bestimmter Grundvoraussetzungen: Nur wo gesell-
schaftliche Kommunikation als solche funktioniert, kann internationale Kommunika-
tion funktionieren. Christliche Kommunikatoren und ihre internationalen Vereinigun-
gen sollten also dazu beitragen, daß Kommunikation überall in der Welt die Chance be-
kommt zu funktionieren. Wahrend die Pastoralinstruktion "Communio et Progressio" 
diese allgemeine Verantwortung des Christen betont, gibt die neue UNESCO-Deklara-
tion einige konkrete Hinweise, speziell mitdem Blick auf die Entwicklungsländer: Deren 
Kommunikationssysteme sollen stark werden und expandieren (Art. XI, 3), dann wird 
auch die internationale Kommunikation besser gelingen. Der Einwand des kritischen 
Christen- und es gibt, wie das Beispiel Cees Harnelink zeigt, überaus kritische Christen-
müßte jetzt heißen: Gerade indem wir den Schwachen technische Stärke, z.B. durch 
entsprechende Geräte und Ausstattung, geben, halten wir sie in der kritisierten Abhän-
gigkeit Die Gegenfragen hätten zu lauten: Was ist es, was wir ihnen nicht geben? Viel-
leicht sollten - um nur ein einziges Beispiel zu nennen - christliche Kommunikations-
verantwortliche in vielen Ländern der Welt nicht an erster Stelle fragen: Wie gut oder 
schlecht steht es dort um unsere christlichen Medien? Sondern: Funktioniert die öffent-
liche Kommunikation überhaupt in diesem oder jenem Land,. und was müßten wir ris-
kieren, damit sie funktioniert? Wenn es in Chile an Pressefreiheit fehlt, gibt es einen Auf-
schrei der Journalisten in aller Welt Bei vielen anderen Ländern ist es selbstverständlich, 
ja beinahe Anstandssache, nach der Pressefreiheit gar nicht erst zu fragen. 
Die internationalen katholischen Kommunikationsorganisationen, vor allem UNDA 
und UCIP, haben seit einiger Zeit begonnen, die Problematik der internationalen Kom-
munikation aufmerksamer als bisher wahrzunehmen. Entsprechende Kongreßthe-
men 19 sowie Beiträge in ihren Informationsbriefen2o liefern deutliche Anzeichen dafür. 
Es ist jedoch nicht damit getan, lediglich einen kommunikationspolitisch modischen 
Trend aufzugreifen und, im Bild gesprochen, mit den Wölfen zu heulen21. 
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Speziell dort, wo diese Organisationen unmittelbare Hilfe leisten, oder wo sie dazu bei-
tragen, daß die Mittel großer christlicher Hilfswerke der Verbesserung der Kommunika-
tionsstrukturen in Entwicklungsländern zugute kommen, sollten sie den Mut haben, sich 
zu den Ideen der Kommunikationsfreiheit zu bekennen. Es ist niemandem damit ge-
dient, wenn auf dem Feld der internationalen Kommunikation eine große Wirtschafts-
machtpausehai verteufelt wird, so wie Hitlerauf dem Feldderinternationalen Wirtschaft 
das" Weltjudentum" pauschal verteufelt hat Damit sind wir in den Zweiten Weltkrieg 
geraten. Es wird aber auf der anderen Seite noch mehr als bisher überlegt werden müs-
sen, wie man den Ländern der Dritten Welt im Bereich der Massenkommunikationsmit-
tel helfen kann, ohne gerade durch diese technisch-wirtschaftlich-journalistische Hilfe 
ihre Freiheit einzuengen. Schon das Aufpfropfen eines bestimmten technischen Stils 
kann eine Einschränkung der Entfaltungsfreiheit bedeuten. 
Die Länder der Dritten Welt und die kleinen und ohnmächtigen Länder in aller Welt, 
nicht nur in der Dritten, haben den mächtigen Staaten europäischer Tradition, - dazu 
gehören auch die USA und die UdSSR,- mit Recht vieles vorzuwerfen. Ich stimme allen 
zu, die eine neue, tiefer reichende Ehrlichkeit des"meaculpa" verlangen. Eines aberwäre 
von der Schuld und den Leiden der Völker Europas zu lernen, wenn man ein christliches 
Verständnis des Begriffs der Verantwortung entwickeln will: Die Freiheit, gekoppelt mit 
Verantwortung, ist ein höheres Gut als die nach Buchstaben und Statistik ausbalancierte 
Gleichheit. Wo immer man uns versprochen hat, die Gleichheit einzufUhren - und das 
klingt mir beim Begriff des "balanced flow ofinformation" im Ohr- dort hat man ange-
fangen, uns Stücke von der Freiheit wegzunehmen. Ohne Freiheit in Verantwortung 
kann man dem auch nach meiner Überzeugung erstrebenswerten Ziel der Gleichheit 
nicht näherkommen. Ein Maximilian Kolbe hätte sich im Schutz der Gleichheit der 
Unterdrückten verstecken können: er hat die Freiheit des Christen gewählt, um seinem 
Nächsteneinen Weg offen zu halten. Die Aufgabe der UNDAscheintmirvergleichbarzu 
sein, denn ihre Gründer, die vor 50 Jahren optimistisch ans Werk gingen, haben vor 
40 Jahren den Untergang der Freiheit in Europa erlitten. Sie sollten an alle neuen Ent-
würfe die Maßstäbe von Freiheit und Verantwortung anlegen. Damit werden sie Wege 
offen halten. 
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SUMMARY 
International cooperation has been an aspect ofUNDA's work during the 50 years ofits existence. 
Over the last eight years a discussion has developed between media researchers and politicians on 
the subject ofinternational communications. Earlier, international communications was always 
understood- except in socialist countries- as a means ofbreaking down barriers. Now many critics 
advance the idea that the industrialised countfies ofthe west use their communications potential to 
create new dependencies and exploit smaller countfies by 'media imperialism' or 'media colonial-
ism'. Critics such as H. I. Schiller, K Nordenstreng, T. Varis and C. Harnelink prefer to use the 
expression 'one-way communication'. They hold that the communications commodities such as 
technical equipment, TV productions, news items and training concepts follow capitalistic orienta-
tions. They ignore the fact that communications processes in the east have been controlled and 
directed for many years. In the view of communications researchers, there is not sufficient distinc-
tion made between information and entertainment. News must be instantaneous. News is impor-
tant only if I receive it quickly, if it concerns my neighbourhood, if it involves me personally. On 
the world Ievel the situation is obvious: five news agencies hold the world market for information 
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(AP, UP, Reuters, AFB and TASS). So the choice of news for publication already appears unjust to 
some people, and the principle of a new world order of information should, in their opinion, be 
not "free flow" but "free and balanced flow of information". But who is to determine the nature of 
this "balance"? UNDA, the International Catholic organisation for Radio and TV, should measure 
all concepts according to the freedom and responsibility it exercises. 
RESUME 
ll y a 50 ans que fut fonde a Cologne le «Bureau International de Ia Radiophonie Catholique» 
(aujourd'hui UNDA). La collaboration internationale fitpartie, des lapremiere heure, de l'etre de 
I'UNDA Aujourd'hui, on accentue surtout l'aide au Tiers-Monde comme fin en soi. Depuis 
environ huit ans s'est produite une nouvelle discussion sur les problemes de Ia communication 
internationale parmi I es savants et I es politiciens des mass media. Autrefois, partoutdans Je monde, 
A J'exception des pays derfiere le rideau de fer, on avait compris Ia communication internationale 
oomme communication qui aide a eliminer I es frontieres. De nos jours, beaucoup de critiques 
attribuent aux nationsind ustrialisees de l'Ouest Ia pretention d'utiliserconsciemment leurpotentiel 
de communication trop puissant de facon unilaterale afin de soumettre les pays plus faibles a de 
nouvelles exigences intellectuelles et de les exploiter. On crea des notions telles que «imperialisme 
des mass media» ou «colonialisme des mass media». 
· Descritiques(parmieuxparexempleH.I. Schiller, K Nordenstreng, T. Varis, C. Hamelink)parlent, 
depuis peu, volontiers des «voies a sens unique de Ia communication». Ils disent que les biens de 
oommunication (equipement technique, de meme que des feuilletons televises, des comptes-
rendus d'agence, des concepts de formation) se mettent au courant des interets du capitalisme 
international. Les critiques renoncent al'examen du fait qu'a l'est Je cours de Ia communication est 
oontrolle et dirige de facon consciente depuis des decennies. Du point de vue de Ia science de Ia 
oommunication, on doit particulierement critiquer Ia critique des censeurs dans Je fait que les 
principaux contenus de Ia communication de masse ne sont pas soigneusement differencies dans 
leurs fonctions: information et divertissement. Pour autant qu'il s'agit du travailjoumalistique au 
sens strict, l'information est l'essentiel. Elle est plus exactement qualifiee par le caractere de 
l'actualite: ce sur quoi on m'informe ne m 'importe que sije l'apprends rapidement lorsque cela s'est 
passe a proximite de moi et que cela me regarde personellement. 
Dans Je domaine de l'information, donc dans les courants mondiaux d'information, regnent des 
suprematies particulierement frappantes: cinq agences de presse dominent le marche mondial des 
informations: AP et UPI (USA), Reuters (Grande-Bretagne), AFP (France) et TASS (URSS). 
Combien de nouvelles, sur quels themes eil es envoient dans quelles parties du monde, du point de 
vue des concernes, c'est presque toujours «injuste». Depuis quelques annees, !'UNESCO doit se 
debattre specialement avec ce problerne (liberte de l'information, nouvel ordre d'informations 
mondiales). Le principe d'un nouvel ordre d'informations mondiales ne doitplus etre «free flow», 
mais«freeand balanced flow ofinformation». Qui doitavoir Je droitde s'occuperde l'information? 
L'UNDA devrait etablir I es rapports de liberte et de responsabilite pour tous I es nouveaux projets. 
RESUMEN 
Hace 50 aftos fue fundada en Colonia Ia «Oficina Internadonaide Ia Radiodifusi6n Cat61ica»(hoy 
UNDA). Desde el principio Ia colaboraci6n intemacional fue elemento esencial de Ia UNDA Hoy, 
Ia ayuda al Tercer Mundo se ha impuesto como meta propia. Desde hace unos ocho aftos esta 
planteada entre politicos y estudiosos de Ia comunicaci6n social una nueva discursi6n sobre 
problemas de Ia comunicaci6n internacional. Antes, en todo el mundo, con excepci6n de los paises 
ubicados tras el te16n de acero, se entendi6la comunicaci6n internacional como medio parasuperar 
fronteras. Hoy, muchos critican a las naciones industrializadas de occidente porutilizarunilateral-
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mente su inmenso potencial en el sector de Ia comunicaci6n social para imponer de modo consciente 
un nuevo vasallaje intelectual y explotar a los paises debiles. En este contexto nacieron las expresio-
nes «lmperialismo informativo» «Colonialismo periodistico». 
Los criticos, (entre ellos, porejemplo, H. I. Schiller, K. Nordenstreng, T. Varis, C. Hamelink) hablan 
ultimamente de «calle de direcci6n unica de Ia comunicaci6n social». Opinan que los bienes de 
comunicaci6n (equipo tecnico, asi como seriales televisivos, notas de agencias, concepciones 
didacticas) estän orientados a los intereses del capitalismo internacional. Los criticos renuncian a 
analizarel hecho de que el flujo de Ia comunicaci6n en el Este estä siendo controlado y dirigido desde 
hace decenios. Desde el punto de vista de Ia ciencia de Ia comunicaci6n social es especialmente 
criticable en Ia critica de los criticos que no distingue suficientemente Ia funci6n basica de Ia 
comunicaci6n de masas: informaryentretener. Desde el punto de vista periodistico, lainformaci6n 
es prioritaria. 
La informaci6n queda cualificada por su actualidad: EI hecho sobre el que soy informado es im-
portante para mi si me llega con rapidez, si occurri6 en mi proximidad y si me afecta personal-
mente. 
En el sector de Ia informaci6n a escala noticiosa mundial hay tambien grandes potencias. Cinco 
agencias noticiosas dominan el mercado mundial de Ia informaci6n: AP y UPI (USA), Reuters 
(Gran Bretaiia), AFP (Francia) y TASS (URSS). Desde el punto de vista del receptor es casi siempre 
«injusto» el numero determinado de notas que esas agencias producen sobre eiertos temas para 
enviarlas a un punto concreto del globo. La UNESCO se ocupa desde hace aiios de este problema 
(libertad informativa, nuevo orden noticioso mundial). EI principio de un nuevo orden del flujo 
noticioso no debe ser ya el «free flow» sino el «free and balanced flow ofinformation»? Quien debe 
vigilar este equilibrio? La UNDA deberia dar Ia pauta de libertad y responsabilidad a los nuevos 
proyectos. 
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